
Virtuoses Doppel am Klavier
Kirill Gerstein und James Gaffigan gastierten bei der Dresdner Philharmonie

„Das  geht  nicht“  oder  „das  kann  man  nicht  spielen“  –  solche  Sätze  hören
Komponisten von ihren Interpreten höchst ungern. Oft hat die Musikgeschichte
bewiesen,  dass  viele  vermeintlich  unspielbare  Werke  eine  Musikergeneration
später  längst  zum  Repertoire  gehören.  Für  Richard  Strauss‘  „Burleske“  für
Klavier und Orchester traf das zwar nicht ganz zu, aber immerhin fand sich in
Eugen d’Albert ein Virtuose, der die vertrackten Windungen der Komposition in
die Finger zu bekommen wusste, nachdem der Widmungsträger Hans von Bülow
die Partitur abgelehnt hatte.

Die  Dresdner  Philharmonie  lud  mit  dem  amerikanischen  Dirigenten  James
Gaffigan (Chefdirigent des Luzerner Sinfonieorchesters) und dem russischen, in
Amerika ausgebildeten Pianisten Kirill Gerstein zwei sehr interessante Gäste der
jüngeren  Künstlergeneration  ein,  die  sich  nicht  nur  für  die  Reputation  der
„Burleske“ einsetzten, sondern dem ganzen Konzert eine markante Handschrift
verliehen.

Strauss zur Seite gestellt waren Werke von Maurice Ravel – das erzeugte mehr
ein  friedliches  Nebeneinander  als  einen  Beziehungsreichtum,  denn  beide
Komponisten  waren  doch  in  recht  unterschiedlichen  musikalischen  Sphären
unterwegs. Ravels Märchensuite „Ma mère l’oye“ (Mutter Gans) beließ Gaffigan
in  ihrer  schlichten,  unaufgeregten  Charakteristik.  Damit  gelang  ein  sanfter
Auftakt,  in  welchem aber auch ein wenig noch die Spannung und damit  ein
Gespür für Linien und Ziele fehlte.

Das  änderte  sich  mit  dem Auftritt  von  Kirill  Gerstein  schlagartig,  denn  die
„Burleske“  gibt  sich  kantig  und  jugendlich  ambitioniert.  Auf  das  erste
Paukenmotiv reagierte Gerstein mit selbstbewusstem, fast ein wenig perkussivem
Anschlag und stellte klar, dass Strauss mit der Burleske vor allem eine geistige
Anstrengung verband, die das Stück in Brahms-Nähe rückt, dabei aber vielfach in
aberwitzig  virtuose  Preziosen  mündet.  Die  Dresdner  Philharmonie  zog  da
aufmerksam mit – Solist und Orchester konnten so im Verlauf des Stücks einen
mächtigen Spannungsbogen aufbauen.

Damit nicht genug: nach der Pause erschien Gerstein erneut, um den Zuhörern im
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Albertinum Ravels  Klavierkonzert  D-Dur  für  die  linke  Hand  zu  präsentieren.
Pianistisch wie stilistisch ist das eine ganz andere Herausforderung, die aber von
Gerstein hervorragend gemeistert wurde. Fast garstig-insistierend und mehr im
Rock- statt im Jazzbereich angesiedelt kolorierte der Pianist den vitalen Mittelteil
des Stücks, Gaffigan gab sich hingegen mit dem Orchester als gleichberechtigter
Partner und steuerte eine höchst süffige, von spontaner Leidenschaft geprägte
Klangwelt bei. Das war bis zum letzten Ton überzeugend und Gerstein konnte für
dieses außergewöhnliche Doppel am Klavier großen Applaus empfangen.

„Till Eulenspiegels lustige Streiche – nach alter Schelmenweise in Rondeauform
gesetzt für großes Orchester“, so lautet die Überschrift von Richard Strauss‘ wohl
bekanntester Tondichtung, die am Ende des Konzertes auf dem Programm stand.
James Gaffigan überraschte die Zuhörer mit einem rasant durch seine Abenteuer
stürzenden Till. In dieser Lesart landete die Tondichtung im Charakter fast im
heutzutage  auch  von  atemberaubender  Schnittgeschwindigkeit  bestimmten
Trickfilmbereich.  Gaffigans  impulsives,  forderndes  Dirigat  spornte  die
Philharmoniker dabei zu Höchstleistungen an. Gleich ob es die vielen exzellent
musizierten  Soli  waren  oder  die  klanggewaltige  Gerichtsszene  mit
augenzwinkerndem Abgang – diese von rasch wechselnden Bildern bestimmte
Aufführung gelang hervorragend.


